
Karfreitag 2026: Ein Attentat auf Jesus 

Bibeltexte 

2. Korinther 5, 14 Denn die Liebe Christi drängt uns, da wir erkannt haben, dass einer für alle 
gestorben ist und so alle gestorben sind. 15 Und er ist darum für alle gestorben, damit, die da leben, 
hinfort nicht sich selbst leben, sondern dem, der für sie gestorben ist und auferweckt wurde. 16 
Darum kennen wir von nun an niemanden mehr nach dem Fleisch; und auch wenn wir Christus 
gekannt haben nach dem Fleisch, so kennen wir ihn doch jetzt so nicht mehr. 17 Darum: Ist jemand 
in Christus, so ist er eine neue Kreatur; das Alte ist vergangen, siehe, Neues ist geworden. 18 Aber 
das alles ist von Gott, der uns mit sich selber versöhnt hat durch Christus und uns das Amt gegeben, 
das die Versöhnung predigt. 19 Denn Gott war in Christus und versöhnte die Welt mit ihm 
selber[1] und rechnete ihnen ihre Sünden nicht zu und hat unter uns aufgerichtet das Wort von der 
Versöhnung. 20 So sind wir nun Botschafter an Christi statt, denn Gott ermahnt durch uns; so bitten 
wir nun an Christi statt: Lasst euch versöhnen mit Gott! 21 Denn er hat den, der von keiner Sünde 
wusste, für uns zur Sünde gemacht, auf dass wir in ihm die Gerechtigkeit würden, die vor Gott gilt[2]. 

Johannes 19,16 Da überantwortete er ihnen Jesus, dass er gekreuzigt würde. Sie nahmen ihn 
aber, 17 und er trug selber das Kreuz und ging hinaus zur Stätte, die da heißt Schädelstätte, auf 
Hebräisch Golgatha. 18 Dort kreuzigten sie ihn und mit ihm zwei andere zu beiden Seiten, Jesus aber 
in der Mitte. 19 Pilatus aber schrieb eine Aufschrift und setzte sie auf das Kreuz; und es war 
geschrieben: Jesus von Nazareth, der Juden König. 20 Diese Aufschrift lasen viele Juden, denn die 
Stätte, wo Jesus gekreuzigt wurde, war nahe bei der Stadt. Und es war geschrieben in hebräischer, 
lateinischer und griechischer Sprache. 21 Da sprachen die Hohenpriester der Juden zu Pilatus: 
Schreibe nicht: Der Juden König, sondern dass er gesagt hat: Ich bin der Juden König. 22 Pilatus 
antwortete: Was ich geschrieben habe, das habe ich geschrieben.  
23 Die Soldaten aber, da sie Jesus gekreuzigt hatten, nahmen seine Kleider und machten vier Teile, 
für jeden Soldaten einen Teil, dazu auch den Rock. Der aber war ungenäht, von oben an gewebt in 
einem Stück. 24 Da sprachen sie untereinander: Lasst uns den nicht zerteilen, sondern darum losen, 
wem er gehören soll. So sollte die Schrift erfüllt werden, die sagt: »Sie haben meine Kleider unter 
sich geteilt und haben über mein Gewand das Los geworfen.« Das taten die Soldaten.  
25 Es standen aber bei dem Kreuz Jesu seine Mutter und seiner Mutter Schwester, Maria, die Frau 
des Klopas, und Maria Magdalena. 26 Als nun Jesus seine Mutter sah und bei ihr den Jünger, den er 
lieb hatte, spricht er zu seiner Mutter: Frau, siehe, das ist dein Sohn! 27 Danach spricht er zu dem 
Jünger: Siehe, das ist deine Mutter! Und von der Stunde an nahm sie der Jünger zu sich. 28 Danach, 
als Jesus wusste, dass schon alles vollbracht war, spricht er, damit die Schrift erfüllt würde: Mich 
dürstet. 29 Da stand ein Gefäß voll Essig. Sie aber füllten einen Schwamm mit Essig und legten ihn 
um einen Ysop und hielten ihm den an den Mund. 30 Da nun Jesus den Essig genommen hatte, 
sprach er: Es ist vollbracht. Und neigte das Haupt und verschied. 
 

Gnade sei mit euch und Friede von dem, der der da war und der da ist und der da bleibt. 
Jesus Christus. Amen 

[Stilles Gebet] 

Liebe Schwestern und Brüder, 

es war der 7. September 2024 und ein Aufschrei ging durchs Land. Was für eine Blasphemie! 
Was für eine Gotteslästerung! Ein Gemälde, Jesus und Maria, aus einem Katalog 



herausgerissen, und dann in einem Keller mit der Luftpistole 25 Mal durchschossen, und die 
meisten Schüsse mitten ins Gesicht von Jesus. 

Darf man das? 

Nein, in der Schweiz, wo es passiert ist, darf man das nicht. Es gibt dort einen so genannten 
Blasphemie-Paragraphen, Gotteslästerung ist eine Straftat, und die Frau, die geschossen hat, 
wurde vor Gericht zu einer Zahlung von 500 Schweizer Franken verurteilt. 

Es wären normalerweise mehr geworden, aber sie hatte in der Zwischenzeit ihren Job 
verloren und der Richter ging davon aus, dass sie kaum noch über Einkünfte verfüge. 

Das Bild vom durchlöcherten Jesus ist damals durch die Presse gegangen, ich habe es Ihnen 
mitgebracht.1 

Warum? Weil es ein Karfreitagsbild ist. Denn das haben wir ja gerade gehört: Jesus wurde 
auf Golgatha gekreuzigt. Und wenn man im Johannes-Evangelium weiterliest, erfährt, dass 
er nicht nur an den Armen und Beinen durchbohrt wurde, sondern, weil sie sich nicht sicher 
waren, ob er schon gestorben war, auch noch an der Seite. Erst als Blut und Wasser dort 
herausströmten, war klar: Er ist tatsächlich tot. 

Jesus wurde am Karfreitag hingerichtet, wie ein Verbrecher, er wurde durchlöchert im 
wahrsten Sinne des Wortes. 

Und was war der Vorwurf? Gotteslästerung! Die war auch damals schon verboten und die 
Strafen waren schärfer als heute in der Schweiz. 

Es wurde Jesus zum Vorwurf gemacht, dass er sich an die Stelle Gottes gesetzt habe. Dass er 
sich über den Tempel und die Rituale dort erhoben habe. Dass er behauptet habe, mit ihm 
sei das Reich Gottes nahe herbei gekommen.  

Wie sich doch das Blatt gewendet. Heute werden die verurteilt, die ein Bild von ihm 
durchlöchern, damals wurde er selbst zum Tod verurteilt. Der Vorwurf ist der gleiche: 
Gotteslästerung. 

Aber wer entscheidet eigentlich, was Gotteslästerung ist? Wer entscheidet, was man darf 
und was verboten ist? 

Warum war es damals so und heute anders? 

Juristen würden jetzt vermutlich sagen: Weil die religiösen Gefühle von Menschen verletzt 
wurden. Und das stimmt. Gott sei Dank wird darauf Rücksicht genommen. 

Trotzdem frage ich mich: Würde Jesus wollen, dass man eine Strafe dafür zahlt oder ins 
Gefängnis kommt, wenn man auf sein Bild schießt? 

Der Aufschrei damals in der Schweiz war auch deshalb groß, weil die Schützin eine bekannte 
Politikerin war und – das kam noch hinzu – erst als Kind mit ihrer Familie aus dem 
Bosnienkrieg geflohen und in die Schweiz eingewandert war. 

                                                           
1 Siehe: https://www.spiegel.de/ausland/schweiz-skandal-um-politikerin-sanija-ameti-nach-schuessen-auf-
jesusbild-a-576bc512-a0f5-4980-a22c-a774bc761c42. 



Sie hatte als junge Frau schon dort Karriere gemacht, war ein Medienstar, auf Social-media-
Kanälen und in Talkshows, weil sie es verstand immer wieder auch mit Provokationen, für 
die sie sich nicht schämte, für ihre politischen Ziele einzutreten: Eine offene Gesellschaft, 
eine Annäherung der Schweiz an die EU, die Gleichberechtigung von Frauen. 

Die Aktion mit den Schüssen hat sie einen Tag später schon bereut – und auch gar nicht erst 
versucht sie zu verteidigen. Sie erzählte zwar von jenem Trauma, das sie einst erlitten hatte, 
als ihr Bruder im Krieg vor ihren Augen erschossen wurde, aber sie hat nicht versucht ihre 
Schüsse auf das Jesus-Bild mit den Schüssen von damals zu entschuldigen.  

Sie entschuldigte sich, und die Vertreter der Kirchen nahmen die Entschuldigung an, 
versuchten sie in Schutz zu nehmen. Der Shitstorm aber von Rechtsaußen war massiv, 
endlich war ein Anlass da, um diese Störerin aus dem Verkehr zu ziehen und so verlor sie 
ihren Job und wurde auch aus ihrer Partei hinausgeworfen. 

Was würde Jesus dazu sagen? 

Vater, vergib ihnen, denn sie wissen nicht, was sie tun? 

Wer ohne Sünde ist, werfe den ersten Stein? 

Ich weiß es nicht. Was ich weiß ist, dass die Hetze und die Gewaltaufrufe der 
selbsternannten Verteidiger der christlichen Schweiz das unchristlichste in der ganzen 
Geschichte sind. 

Und was ich glaube: Dass Jesus wusste, was er tat, als er in die Welt kam, um die Welt mit 
Gott wieder zu versöhnen. 

Wenn wir das ernst nehmen, was der Apostel Paulus schreibt: Wenn Gott in Christus war 
und die Welt mit sich versöhnt hat, dann war die Gefahr immer schon mit eingepreist, dass 
seine Ehre in den Schmutz gezogen wird. 

Das ist ja der Sinn der Menschwerdung von Jesus, dass Gott nicht in der Wohlfühlzone 
bleibt. Dass er auf die Erde kommt und in Gefahr gerät, im Schlammassel menschlicher 
Konflikte, ungelöster Traumata und politischer Intrigen zum Spielball, ja zum Opfer zu 
werden. 

Wenn wir Jesus sehen, wie er in seinen letzten 24 Stunden hin und her geschoben wird 
zwischen dem Hohen Rat, der jüdischen Behörde, und dem römischen Statthalter Pontius 
Pilatus und dann auch noch Herodes, dem Provinzfürsten aus Galiläa, und alle haben ihre 
Interessen und versuchen sie mit List und Tücke durchzusetzen – und am Ende steht ein 
Urteil, das vor Ungerechtigkeit nur strotzt, Jesus wird gekreuzigt: Was für ein unwürdiges 
Schauspiel!  

Aber Gott war in Christus und wollte es so. Raus aus der Komfortzone und hinein in den 
Streit, nicht um selber mitzumischen, nicht um selbst Partei zu werden.  

Sondern um Versöhnung aufzurichten. 

Gott war in Christus und versöhnte die Welt. Man kann es kaum glauben, weil die Welt ja 
nach wie vor, auch nach 2000 Jahren, immer noch so unversöhnt ist. 



Aber die, die ihm nachfolgen, die, die an ihn glauben und von ihm predigen, sind keine 
Scharfmacher, sondern, wie sagt Paulus: Wir sind Botschafter der Versöhnung. 

Und rufen der Welt ins Gewissen: Lasst euch versöhnen mit Gott.  

Nicht nur die Apostel, nicht nur Pfarrerinnen und Bischöfe. Alle, die sich auf Christus berufen 
und sich nach ihm nennen, sind Botschafterinnen und Botschafter der Versöhnung.  

Wir können es sein, weil wir erfahren haben, dass Christus uns unsere Sünden vergibt. Dass 
er uns nicht mit erhobenem Zeigefinger permanent bei unsern Schwächen packt und 
kleinhält, sondern aufrichtet und groß macht und Versöhnung zuspricht. 

Er gibt uns die Kraft den Traumata und den Begrenztheiten ins Auge zu sehen, sie zu 
bearbeiten, aber nicht an ihnen zu verzweifeln. 

Und so macht er uns bereit versöhnend in der Welt zu wirken. Wenn die Emotionen 
hochkochen, wenn die Polemik wieder mal zum Selbstzweck wird und man sich an ihr 
berauscht. 

Botschafter der Versöhnung braucht es jeden Tag und ständig. 

Und ich muss gestehen, dass der Blick auf Jesus, der durchlöchert wurde, mir auf 
geheimnisvolle Weise hilft. Ich kann nicht wütend sein, wenn ich dieses Bild sehe. Es spricht 
zuviel Sanftheit daraus. Und auch wenn ich weiß, dass Jesus längst nicht immer sanft war:  

Es fügt sich trotzdem in das Bild, das auch vom Karfreitag ausgeht, als er noch im letzten 
Atemzug seine Mutter und den Jünger, den er lieb hat, aneinander bindet, dafür sorgt, dass 
sie nicht alleine sind, wenn er gestorben ist. 

Man kann im Angesicht des Gekreuzigten nicht Rache üben, nicht einmal wenn Menschen 
ihn verschmähen. 

Man kann nur staunen und es sich zu Herzen nehmen. Erschrecken angesichts der eigenen 
Schuld. Und die Versöhnung predigen. 

Amen. 

Und der Friede Gottes, der höher ist als unsre Vernunft, bewahre unsre Herzen und Sinne in 
Jesus Christus, unserem Herrn. Amen  

Pfr. Gerhard Bergner 


